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der Menfch hur ein höherentwickeltes und ach fo vergängliches
Lebewefen eines kleinen Planeten, fondern in feinem fuchenden und
erkennenden Geifte verwandt dem großen Schöpfergeift, „gefchaffen nach
dem Ebenbilde Gottes", hineingeboren in diefe Welt nach Willen und
Zeitfetzung des Allmächtigen — ein Transformer, in deffen Bewußtfein

die Energien und Wellen des Alls als Materie in Form und Geftalt,
in Harmonie und Schönheit gewandelt werden, aus deffen Erleben und
Erkennen Werke der Kunft und greifbare Taten des Lebens und der
Liebe werden follen — beftimmt in feinem Wiffen von Gut und Böfe
und in feiner Freiheit der fittlichen Entfcheidung zum Kämpfer in
einem gigantifchen Kampf zwifchen den Mächten des Guten und der
Dämonen des Böfen und damit, trotz der Vergänglichkeit feines
körperlichen Dafeins, hineingeftellt in Zufammenhänge einer ewigen, wirklichen

Welt des Geiftes — gefchaffen auf ein Ziel hin und nicht für
eine in Unendlichkeit oder Vernichtung hinausftapfende Entwicklung.

Und die Erde, nicht mehr nur ein wirbelndes, verfchwindend kleines,

erkaltendes Sonnenftäubchen irgendwo im unendlichen All, fondern
— geiftig gefehen — ein Himmelkörper von allerzentralfter Bedeutung,

planmäßig erfchaffen aus einem Chaos ofzillierender Atome und
Atomkerne zu einem wahren Garten Gottes, auserwählt zum Wohnfitz

des Geiftwefens Menfch. Hier auf Erden haben im Menfchen
Geftalt angenommen Kräfte des Alls, find greifbare Wirklichkeit geworden
Mächte des Guten und Böfen — Kampfplatz ift die Erde geworden
im gewaltigen Ringen der Geifter.

Wohl laftet heute, einer fchwarzen Wolke gleich, die Macht des

Böfen über der Erde, ift greifbare, furchtbare Wirklichkeit geworden,
hat ihre Herrfchaft aufgerichtet über Menfchen und Dinge — zufam-
menftürzt der gewaltige Bau einer dem Materiellen, Relativen verhafteten

Menfchheit. Aber das Ende wird dies nicht fein — zu beftimmt
erkennen wir auch diefes ungeheuerliche Gefchehen als Epifode in
weit größeren Zufammenhängen, zu ficher wiffen wir im tiefften
Innern vom kommenden Sieg der Gegenkraft des Böfen, des Lichtes
über die Finfternis, vom endgültigen Sieg des lebendigen Gottes über
alle Dämonen der Hölle. Dann aber wird in unvorftellbarem Ausmaß
fich ausbreiten die Herrfchaft, das Reich Gottes über alle Lande und
über die Menfchen diefer Erde.

Kölliken, im September 1943. Dr. med. E. Lejeune.

Arnold Heim: „Weltbild eines Naturforschers."

Bei der Lektüre von Heims Buch kann man fich eines Gefühls des
Bedauerns nicht erwehren. Hätte der Verfaffer fich begnügt, ein Zeugnis

für feine Liebe zur gefamten Natur und gegen deren raubgierige
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und kurzfichtige Schändung durch den Menfchen abzulegen, verbunden
mit feinen Anregungen zu einer Lebensreform, fo hätte ein artiges
Büchlein werden können, das manche nützliche Anregung zu bieten
gehabt hätte. Nun aber ift er der Verfuchung erlegen, eine
Weltanfchauung zu fchaffen, eine logifche, ethifch-religiöFe Lehre, in der.
religiöfe Vorftellungen mit wiffenfchaftlicher Erkenntnis harmonifch
verbunden fein follten, um der auf fchiefe Bahn geratenen Menfchheit

zu einer Abklärung ihrer verworrenen geiftigen Einftellung und
zu einer lichtvolleren Zukunft zu verhelfen. Dabei ift die philofophifche
Ohnmacht Heims fo phänomenal, daß fein Buch darüber zu einer
eigentlichen Kataftrophe geworden ift.

Denn was foil man von einer Weltanfchauung halten, nach
welcher der Menfch der Zukunft, von welchem das Heil zu erwarten
ift, folgendermaßen ausfieht: Der Vegetarier, der auch nicht raucht und
trinkt, der fich des Zufammenhanges feines Geiftes mit dem Erdboden
bis hinab „zum kriftallinen Felsgrund" bewußt bleibt, der „in hehrer
Natur, über dem Dunft der menfchlichen Stätten", in fich hinein-
laufcht, um den Gott, der in feiner Seele fchlummert, zu finden und zu
wecken?

Hauptfeind und Inbegriff finfterfter Rückftändigkeit ill für den
Verfaffer die Bibel. Weit davon entfernt, auch nur den Gedanken zu
erwägen, ob nicht der Kampf gegen die Schändung der Natur gerade
aus dem Gedanken der Schöpfung am tiefften Recht und Kraft fchöp-
fen könnte, ift für ihn die Schöpfung „nur eine, dem denkfaulen
Menfchen willkommene, wenig geiftreiehe Hypothefe". Ja, er betrachtet
die Verwüftung der Natur geradezu als die Erfüllung des biblifchen
„Wahnfinns: Machet euch die Erde Untertan!" Daß „das Alte Teftament

mit feinen grauenhaften Mordgefdiichten" als Heilige Schrift
behandelt werden kann, ill ihm umfaßbar, während das Neue Teftament
mit feinen „mehrfach korrigierten, gefälfchten, oft fich felber wider-
fprechenden Berichten" eine „um Jahrtaufende veraltete Myftik"
enthält. Der Glaube ill ein Narkotikum, das Gebet ein egoiftifcher Humbug,

das „Unfer Vater" im befonderen „das Gebet eines Schwächlings".

Der Vorftellung von einem allmächtigen und barmherzigen Gott
wird als unlogifch und abfurd zu Leibe gerückt mit all den bekannten
Argumenten, die Nietzfche feinen „Nachtwächtern" in den Mund
legt: „Warum denn diefer Gott das Unglück nicht verhindere, warum
denn diefer Gott den Menfchen fo gefchaffen habe, daß er fündigen
könne?" Worauf eine Weltanfchauung gefordert wird, welche der
„felbftlos befreienden Tat" des Menfchen, „rein um des Guten willen",
Raum gibt. Womit dann offenbar der Logik Genüge getan ift.

Ueberzeugt davon, die Bibel behaupte die unverfehrte Vollkommenheit
und Sinnhaftigkeit der Natur, gibt Heim fich alle Mühe, nachzu-

weifen, daß die Natur voll ift von Fehlern, von Sinnlofigkeiten und
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Mißgriffen, von einer ungeheuerlichen „Rückfiditslofigkeit für das
Leben des Einzelwefens". Man ill daher einigermaßen verwundert,
nachher zu vernehmen, daß das Heil des Menfchen eben darin beftehe,
daß er fich reftlos und reibungslos in die Natur einfüge.

Enttäufchend ift es auch, daß man in den breiten Kapiteln über
„Soziale Fragen", auf die man befonders gefpannt ift, eigentlich nichts
zu hören bekommt als Vorfchläge zur Lebens- und Ernährungsreform
(„Alkoholismus und Güllenwirtfchaft find die Grundübel des Schweizervolkes"),

daß aber dort das Wort „Gerechtigkeit" nicht vorkommt.
Empört wird bei der Behandlung Jefu die Frage aufgegriffen: „Wie
ift eine materielle Kultur in einer Welt möglich, in der leichter ein
Kamel durch ein Nadelöhr geht als ein Reicher ins Himmelreich
kommt?" Ja, allerdings, was foil aus einer Welt noch werden, in der
nicht der Geldfack den ihm gebührenden Vorrang einnimmt, auf
religiöfem Gebiet und auf weltlichem fowiefo! Uns will bedünken, es
müßte jeder Denkende fich heute fagen*, daß Kultur auf unferer Erde
überhaupt nur noch möglich ift und wieder erflehen kann, wenn das
Geld all feiner bisher genoffenen (und mißbrauchten!) Vorrechte und
Machtbefugniffe radikal verluftig geht und keine „wiffenfchaftliche"
Weltanfchauung ihm wieder zu feiner früheren Pofition verhilft. Wahrhaftig,

der zu feinen Lebzeiten „unbeachtete Jude Jefus", der „nur
aramäifch fprach" und angeblich in „jüdifchem Chauvinismus" befangen

war, hat mehr Weitficht bewiefen als der weitgereifte Forfcher.
Hat denn der auf feinen Weltreifen nichts gefehen von der
kulturgefährdenden, kulturfchändenden und kulturzerftörenden Eigenfchaft
des Mammons? Nichts von der furchtbaren Verantwortung des Geldes
für die Verdammung ganzer Menfchheitsteile zu Kulturlofigkeit,
Ausbeutung und Vernichtung?

Doch, er hat. Man traut feinen Augen nicht, aber er hat beobachtet,
welche Verwüftungen „der Wucher der Kapitaliften" angerichtet hat.
Er weift fogar rühmend auf den Kommunismus gewiffer Völker
vergangener oder gegenwärtiger Zeit hin. Um dann fchließlich zu
verkündigen, es fei Pflicht des Befitzenden, mit feinem Reichtum Gutes
zu tun, aber felbftverftändlich nur fo weit, als er ihn nicht felber
braucht. Er kommt fo bis zur Empfehlung einer „internationalen
Wohltätigkeit", die erft noch den Vorteil hätte, daß auch „die Spender

eine feelifche Beglückung erfahren". Wir muffen geliehen, daß wir
in dem Radikalismus Jefu einen ernfthafteren und verheißungsvolleren

Willen zur Löfung der fozialen Fragen erblicken als in diefen
fpießbürgerlichen Plattheiten Heims.

Heim bemerkt mit Recht, daß „viele feiner Anflehten fchon
aufgezeichnet find". Sein Buch ift tatfächlich nicht das erfte feiner Art.
Eher dürfte es eines der letzten fein. Otto Hürlimann.
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